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Einführung in die Christliche Sozialethik

- Übersichten zur Vorlesung -
VI. Die Sozialverkündigung der Kirche: Entwicklungsschritte und 

Perspetiven III: Das II. Vatikanum und die nachkonziliaren 

Entwicklungslinien

1.  Der Paradigmenwechsel in Soziallehre und Sozialverkündigung der Kirche 
Drei Gesamttendenzen verdeutlichen den mit “Mater et magistra” (1961) einsetzenden Paradigmenwechsel in Soziallehre und Sozialverkündigung der Kirche: 

(1.) Die Erweiterung des Bezugsfelds von den Industriestaaten hin zu einer kritischen Sicht der in arm und reich gespaltenen Welt. 

(2.) Das Angebot der Wahrheitssuche ersetzt die autoritative Verkündigung ewig gültiger Wahrheiten über die Gesellschaft.

(3.) Vermittlung von Handlungsmotiven und Werten, die zu einem bewußten Engagement für eine gerechtere Gesellschaft anleiten (im Anschluss an J. Schasching).

2.   Johannes XXIII. und das II. Vatikanum
2.1 Mater et magistra. Über die jüngsten Entwicklungen des gesellschaftlichen Lebens und seine Gestaltung im Lichte der christlichen Lehre. Enzyklika Papst Johannes XXIII. 1961
Neuland betritt die Enzyklika dort, wo sie auf soziale Gerechtigkeit und sozialen Ausgleich zwischen den Industrieländern und Entwicklungsländern dringt und als Konsequenz der gestiegenen „wechselseitigen Abhängigkeit der Völker“ (Nr. 201) eine Zusammenarbeit auf Weltebene fordert. Sie nimmt zum ersten Mal „Zeichen der Zeit“ zum Ausgangspunkt und verweist auf den methodischen Dreischritt von Sehen, Urteilen, Handeln (Nr. 236). 

2.2 Pacem in terris. Über den Frieden unter allen Völkern in Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe und Freiheit. Enzyklika Papst Johannes XXIII. 1963
Die „Allgemeine Erklärung der Menschenrechte“ aus dem Jahr 1948 bezeichnet die Enzyklika als „ein[en] Akt von höchster Bedeutung“ (Nr. 143) und wünscht, dass die Vereinten Nationen in die Lage kommen, die Rechte der Person universal zu schützen (Nr. 145). Als auf die Würde des Menschen als Person basierende Menschenrechte betrachtet die Enzyklika das Recht auf Leben, soziale, kulturelle, wirtschaftliche und politische Grundrechte und die persönlichen Freiheitsrechte. Sie sind die Basis für einen „Frieden unter allen Völkern in Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe und Freiheit“.          

2.3 Gaudium et spes. Über die Kirche in der Welt von heute. Pastoralkonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils 1965   

Ihren Auftrag in der Welt von heute betrachtet die Kirche als Dienst am „wahrhaft Menschlichen“, als Mitarbeit „an der Errichtung einer brüderlichen Gemeinschaft aller“ (Nr. 3). „Zur Erfüllung dieses Auftrags obliegt der Kirche allzeit die Pflicht, nach den Zeichen der Zeit zu forschen und sie im Licht des Evangeliums zu deuten.... Es gilt also, die Welt, in der wir le​ben, ihre Erwartungen, Bestrebungen und ihren oft dramatischen Charakter zu erfassen und zu verstehen“ (Nr.4). Im Umbruch der 60er Jahre entwickelt das Konzil ein Szenario der Gegenwartsgesellschaft, in dem sich Hoffnungen und Ängste, Freude und Trauer, Fortschritte im „wahrhaft Menschlichen“ und tiefgreifende Gefährdungen der Welt die Waage halten. In diese durch krassen wissenschaftlich-technischen und sozialen Wandel, durch Widersprüche und Ambivalenzen gekennzeichnete Welt stellt der Konzilstext seine biblisch und theologisch begründete Gewissheit von der Würde eines jeden Menschen und von der Hoffnung auf eine zur Einheit und universalen Solidarität berufenen Menschheit. 

2.4 Neue Akzente kirchlicher Sozialverkündigung.

Gaudium et spes und die Sozialenzykliken Johannes XXIII. geben der kirchlichen Sozialverkündigung in folgenden Punkten neue Grundlagen:

(1.) Die Kirche akzeptiert zum ersten Mal, sich in einer geschichtlichen, schnell wandelnden, um irdischen Fortschritt ringenden, modernen Welt zu befinden und situiert sich selbst explizit als Teil dieser Welt. 

(2.) Die Erforschung der sich schnell wandelnden Zeitsignatur, ihrer Chancen und Möglichkeiten wie ihrer Risiken und Gefährdungen, wird zum Dauerauftrag der Kirche und ihrer Sozialverkündigung.

(3.) Die kirchliche Sozialverkündigung nimmt positiv die Menschenrechtsidee auf und befürwortet sie uneingeschränkt.

(4.) Schon ab dem Jahr 1961 werden Fragen einer asymmetrischen globalen Entwicklung, einer universalen Solidarität und eines globalen Gemeinwohls zu einem Dauerthema kirchlicher Sozialverkündigung.

(5.) Das theologische Fundament der kirchlichen Sozialverkündigung tritt stärker in den Vordergrund. Biblische Gewissheiten über den Menschen und daraus ableitbare Prinzipien und Kriterien gesellschaftlichen Zusammenlebens bilden einen zentralen Bezugspunkt der Soziallehre.

3. Nachkonziliare Entwicklungslinien von kirchlicher Soziallehre und christlicher Sozialethik
3.1 Kirchliche Sozialverkündigung auf der Ebene der Universalkirche 

(1.) Populorum progessio. Über die Entwicklung der Völker. Enzyklika Papst Paul VI. 1967
Populorum progressio stellt die erste Sozialenzyklika dar, die sich ganz der internationalen Entwicklung zuwendet. Wirtschaftliche Gerechtigkeit, die Überwindung der Kluft zwischen den reichen und armen Ländern wird als Grundlage des Friedens heute heraus gearbeitet.

(2.) Octogesima adveniens. Zum achtzigsten Jahresgedächtnis. Apostolisches Schreiben Papst Paul VI. 1971.
Octogesimo adveniens betont wie kein zweiter Text der universalkirchlichen Lehrverkündigung, daß die Christen und die Ortskirchen je vor Ort in ihren eigenen Gesellschaften die Situation von Gerechtigkeit untersuchen und eigene Wege zu mehr Gerechtigkeit finden müssen.

(3.) Laborem exercens. Über die menschliche Arbeit. Enzyklika Papst Johannes Paul II. 1981
Im Zentrum der ersten Sozialenzyklika von Johannes Paul II. steht die Betonung der Würde der Arbeit. Das eigentliche Subjekt der Arbeit - so betont die Enzyklika - sind die Menschen. Deshalb gebührt auch der Arbeit ein „wesentlicher und wirksamer Vorrang“ vor den sachlichen Produktionsmitteln. Systeme gesellschaftliche Produktion, die diesen Prinzipien nicht gerecht werden, sind zu kritisieren.

(4.) Sollicitudo rei socialis. Die soziale Sorge der Kirche. Enzyklika Papst Johannes Paul II. 1987 
Die Weltlage Ende der 80er Jahre schätzt Johannes Paul II. wesentlich pessimistischer ein als alle seine Vorgänger. Verschuldung, Arbeitslosigkeit und Rezession - so der Papst - haben verheerende Konsequenzen in den Entwicklungsländern, zeigen aber auch Spuren in dem wachsenden Graben zwischen arm und reich in den wohlhabenden Ländern. Bei der Suche nach den Ursachen spricht der Papst von „Strukturen der Sünde“. Das Eintreten für Formen einer universalen Solidarität und die Option für die Armen sind die Leitperspektiven, die der Papst entwickelt. Er verbindet seine Vision einer solidarischen Weltgesellschaft mit einer scharfen Kritik der weltumspannenden Blockbildung von liberalem Kapitalismus im Westen und marxistischem Kollektivismus im Osten.

(5.) Centesimus annus. Zum hundertsten Jahrestag von Rerum novarum. Enzyklika Papst Johannes Paul II. 1991
Den letzten Grund des Scheiterns des marxistischen Systems sieht der Papst in der „geistigen Leere“, die sein Atheismus erzeugt hat. Unter dem Stichwort „Vergötzung des Marktes“ kritisiert der Papst jede Form eines „ungebändigten“ Kapitalismus und macht zur Bedingung eines marktwirtschaftlichen Systems seine soziale Bändigung und Orientierung auf das Ge​meinwohl hin. Wie kein Papst vor ihm bekennt sich Johannes Paul II. zum Grundsatz der Demokratie, weil sie „die Beteiligung der Bürger an den politischen Entscheidungen sicherstellt“ (Nr. 46). Sie muss allerdings den Schutz der Menschenrechte garantieren, die Selbststeuerung, d.h. den „Subjektcharakter“ der Gesellschaft ermöglichen und auf ihre eigenen öffentlichen moralischen Grundlagen bedacht sein. Ohne einen den westlichen Konsumismus überschreitenden Wertkonsens in Fragen der Verantwortung für die Schöpfung und der Solidarität mit den an den Rand Gedrängten hat in den Augen des Papstes auch das freiheitliche, westliche System keine Zukunft.

(6.) Deus caritas est. Enzyklika Benedikt XVI. 2005 

Das Anliegen des Papstes ist es, das Verhältnis zwischen „dem notwendigen Ringen um Gerechtigkeit und dem Dienst der Liebe genauer zu klären“ (NR. 28). Die Durchsetzung einer gerechten Gesellschaftsordnung ist eine politische Aufgabe und nicht unmittelbar Auftrag der Kirche. „Sie (Die katholische Soziallehre) will nicht der Kirche Macht über den Staat verschaffen; sie will auch nicht Einsichten und Verhaltensweisen, die dem Glauben zugehören, denen aufdrängen, die diesen Glauben nicht teilen. Sie will schlicht zur Reinigung der Vernunft beitragen und dazu helfen, dass das, was recht ist, jetzt und hier erkannt und dann auch durchgeführt werden kann“(Nr. 28). „Die unmittelbare Aufgabe, für eine gerechte Ordnung in der Gesellschaft zu wirken, kommt dagegen eigens den gläubigen Laien zu“ (Nr. 29). 

3.2 Teilkirchliche Dokumente kirchlicher Sozialverkündigung

(1.) Die Kirche in der gegenwärtigen Umwandlung Lateinamerikas im Lichte des Konzils. Dokument der II. Generalversammlung des lateinamerikanischen Episkopats in Medellin 1968
Das Dokument geht von einer dependenztheoretischen Situationsanalyse Lateinamerikas aus und begreift die soziale Ungerechtigkeit in den lateinamerikanischen Ländern als „institutionalisierte Gewalt“. Im christlichen Erlösungsverständnis sieht das Dokument eine soziale Befreiungsdimension impliziert. In den „ungerechten sozialen Strukturen“ erkennt der Text Sünden, die sich im sozialen Bereich strukturell verfestigt haben.

(2.) Die Evangelisierung Lateinamerikas in Gegenwart und Zukunft. Dokument der III. Generalversammlung des lateinamerikanischen Episkopats in Puebla, 1979
In Umsetzung der Beschlüsse von Medellin betont das Dokument die „vorrangige Option für die Armen“, der sich die Kirche Lateinamerikas in besonderer Weise verpflichtet weiß. In der Bildung kirchlicher Basisgemeinschaften als „Brennpunkte der Evangelisierung“ und als „Motoren der Befreiung und Entwicklung“ sieht der Text ein besonders dringliches Anliegen der lateinamerikanischen Kirche an der Seite der Armen.

(3.) Wirtschaftliche Gerechtigkeit für alle: Katholische Soziallehre und die amerikanische Wirtschaft. Hirtenbrief der Katholischen Bischofskonferenz der USA 1986 
Der Text wurde nach einem längeren Konsultationsverfahren mit kontroverser Diskussion in Kirche und Öffentlichkeit verabschiedet. Ambivalente Erscheinungsformen der amerikanischen Wirtschaft werden als „Zeichen der Zeit“ analysiert und im Lichte des biblischen Zeugnisses und der Hauptprinzipien katholischer Soziallehre gedeutet und gewertet. Im Zentrum steht der Gedanke der sozialen Gerechtigkeit als Beteiligungsgerechtigkeit. 

(4.) Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit. Wort des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz zur wirtschaftlichen und sozialen Lage in Deutschland 1997
Im Wort der Kirchen wurde das von den  us.-amerikanischen erprobte Konsultationsverfahren zum ersten Mal auf ökumenischer Basis durchgeführt. Ein ökumenisches Redaktionsteam legte im Herbst 1994 eine Diskussionsgrundlage vor, die dann breit und intensiv diskutiert wurde. Im Februar 1997 erschien das Gemeinsame Wort, in dem beide Kirchen in der Krise der Arbeitsgesellschaft, des Sozialstaats, in der ökologischen und globalen Herausforderung nach Lösungen aus dem christlichen Glauben suchen und aus einem gesellschaftlichen Wertkonsens heraus Ziele und Wege für eine solidarische und gerechte Gesellschaft in Deutschland skizzieren.

3.3 Neuorientierungen in der christlichen Sozialethik. Grundtendenzen
(1.) Glaube und Theologie rücken stärker in das Zentrum sozialethischer wissenschaftlicher Reflexion.

(2.) Die sozialethische Theoriebildung sieht sich in einem unverzichtbaren dialektischen Verhältnis zur gesellschaftlichen Praxis und ihrer Veränderung.

(3.) Die Subjektstellung der von sozialen Problemlagen betroffenen Menschen wird zu einem wichtigen Anliegen christlicher Sozialethik. Auf diesem Hintergrund wird das Bemühen erkennbar, Elemente einer Diskursethik, der Gerechtigkeitstheorie von John Rawls und kommunitaristischer Positionen zu integrieren.
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